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Naturkunde 


Ueber die Theorie der Sturmwinde, mit Beruͤck— 
ſichtigung der Redfield' ſchen Theorie. 


Von Robert Hare, Profeſſor der Chemie an der Univerfität 
von Pennſylvanien. 


1) Herrn Redfield's Anſicht, daß Sturmwinde 
und Orkane ohne Ausnahme Wirbelwinde ſeyen, “) ſetzt 
mehrere unwahrſcheinliche Umſtaͤnde als wahr voraus. 

2) Nach ihr muͤßten waͤhrend jedes Sturmes Wind— 
ftöße von ziemlich gleicher Kraft in der Richtung der Tan— 
gente eines Kteiſes ſtattfinden. Wenn fi) 32 Schiffe gleich 
weit von der Axe des Wirbels, ſo wie voneinander befaͤnden, ſo 
muͤßte jedes den Wind aus einem andern Puncte der Windroſe 
mit ziemlich gleicher Kraft erhalten. Nur inſofern wuͤrde dieß 
Verhaͤltniß einigermaaßen modificirt werden, als der ganze Orkan 
oder Wirbel auch fortruͤckt, wodurch die Geſchwindigkeit des 
Windes auf der Seite des Wirbels, wo das Fortruͤcken 
des letztern mit der Richtung des erſtern zuſommenfaͤllt, be— 
ſchleunigt und auf der andern Seite verzoͤgert werden muͤßte. 
Ferner laͤßt ſich nicht wohl abſehen, wie ein und derſelbe 
Ort während deſſelben Orkans den Wind zweimal aus dere 
ſelben Himmelsgegend erhalten könnte; vielmehr müßte der— 
ſelbe jeden Ort nacheinander ziemlich aus allen Himmelsge— 
genden treffen. 

3) Herr Redfield führt an, daß er in den Wir— 
kungen des Neubraunſchweigſchen Orkans Beweiſe von der 
wirbelnden Bewegung gefunden habe; allein aus Bache's 
und Espy's Unterſuchung der betroffenen Gegend ſcheint 
ſich mir zu ergeben, daß die Thatſachen gegen die Bene: 
gung im Kreiſe ſprechen, und daß die Erſcheinungen, welche 
dafuͤr zeugen, nur zufaͤllige Ausnahmen ſeyen und recht wohl 
daher rühren koͤnnen, daß die Windftöge nach der Axe des 
Orkanes zu wehten. 

4) Herr Redfield iſt der Meinung, daß die Stroͤ⸗ 
mung des Windes nach dem Aequator zu ſich nicht durch 
die Ausdehnung der Luft durch die Waͤrme erklären laſſe, 


) Vergl. Nr. 399 und 200 der Neuen Notizen. 
No. 1547. 


und behauptet, daf durch die centrifugale Thaͤtigkeit, welche 
die Drehung der Eide veranlaßt, ſtets neue Luft aus den 
hoͤhern Breiten nach den Aequator gezogen werde und 
den binter dem Winde entſtehenden leeren Raum wieder 
aus fuͤlle. 

5) Der Sinn dieſer Stelle ſcheint mir zu ſeyn, daß 
die durch die Drehung der Erde um ihre Are erzeugte cen— 
trifugale Bewegung der Luft am Acquator die Wirkung der 
Schwerkraft auf dieſe Luft vermindert, weßhalb ſie in die 
Höhe ſteigt und denjenigen Portionen der Atmeſphaͤre Platz 
macht, welche ſich über den. Stellen der Erde befinden, wo 
die Breitegrade kleinere Kreiſe darſtellen, und wo die centri— 
fugale Bewegung folglich geringer iſt. Wenn man nun 
auch zugiebt, daß auf dieſe Weiſe ein Zuſtroͤmen von Luft 
bewirkt werden koͤnne, ſo ſcheint das Endreſultat deſſelben 
doch nur darin beſtehen zu konnen, daß uͤber dem Aequator 
eine höhere Luftſaͤule ſich aufthuͤrmt, als Über den andern 
Theilen der Erdoberflaͤche, weil dort bei verminderter Schwere 
der Luft durch die Centrifugalkraft, das Gleichgewicht der 
Säulen durch größere Menge oder Höhe der Luft hergeſtellt 
werden muß. Wenn wir dagegen das Aufſteigen der Luft 
uͤber dem Acquator der Erhitzung derſelben zuſchreiben, ſo 
erklaͤrt ſich der Fortgang des Circulationsproceſſes auf die 
natuͤrlichſte Weiſe. 


6) Inſofern Herr Redfield das Vorherrſchen der 
Weſtwinde in den obern Regionen der Atmofphäre der Ab: 
biegung der Paſſatwinde durch unſere Gebirge zuſchreibt, 
ſtimmt deſſen Erklaͤrung mit Halley's Theorie überein. 
Hat man nicht billigerweiſe anzunehmen, daß, wie das durch 
dieſe Winde in dem Mexicaniſchen Meerbuſen zuſammenge⸗ 
drängte Waſſer den ſogenannten Golfſtrom erzeugt, ebenſo⸗ 
wobl eine Anhaͤufung und Stroͤmung der Luft durch die— 
ſelbe Urſache entſtehe? 


7) Herr Redfield, der nicht einſieht, daß die Er: 
ſcheinungen der Paſſatwinde nicht ohne die Wirkung der 
Warme erklärt werden koͤnnen, verwirft dieſe Wirkung in 
nachſtehender Stelle. 
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8) Es ſcheint mir, als ob ſich das große Geſetz der 
Circulation der Atmoſphaͤre mit der groͤßten Beſtimmtheit 
aus den Urſachen der großen Sturmwinde ergebe, und als 
ob die lange beliebte, auf die Verdünnung der Luft durch 
Erwaͤrm ing ſich gruͤndende Theorie einer natuͤrlichern Ekklaͤ⸗ 
rungsweiſe Platz machen müßte, nach welcher die Urſachen 
aller Winde und Stuͤrme ſich auf die einfachen Geſetze der 
Schwerkraft zutuͤckfuͤhren laſſen. 

9) Nach dieſer und andern Stellen möchte es ſchei— 
nen, als ob Herr Redfield außer der Schwerkraft durch— 
aus keine Urſache von Stroͤmungen in der Luft ſtatuire. 
Wenn aber die Waͤrme und Electricitaͤt nicht gegen die 
Schwerkraft reagirten, fo koͤnnte dieſe doch wohl nichts weis 
ter, als einen rahenden Zutand der Luft herbeiführen. 

10) Merkwuͤrdigerweiſe ſchreibt Here Redfield die 
Pa ſat winde erſt deren, im Gegenſatze zu der Schwerkraft 
erlangten Moment zu, und uͤderſieht dieß ſpaͤter ganz, wo 
er die Urſachen der Stroͤmungen in der Atmoſphaͤre zufam: 
menfaßt. 

11) Wenn, nach Herrn Redfield's Behauptung, die 
geringe Hoͤhe der Atmoſphaͤre, in Vergleich mit deren ſeitli— 
cher Ausdehnung, dagegen ſpricht, daß durch die Verdün⸗ 
nung der Luft mittelſt Erwaͤrmung irgend erhebliche Strös 
mungen veranlaßt werden konnen, fo läßt ſich gewiß derſelbe 
Umſtand ebenſowohl gegen das Moment oder irgend eine 
andere Urſache geltend machen, welche den Einfluß feines 
Lieblingsagens, der Schwerkraft, hemmen oder ihm entge— 
genwirken ſoll. 

12) Nachdem Herr Redfield als ausgemacht ange⸗ 
nommen hat, daß ſich die Luft in Orkanen ſtets im Kreiſe bes 
wege, betrachtet er eben dieſe Kreisdewegung als eine der 
Urſachen dieſer furchtbaren Naturerſcheinung. Inwiefern 
er uͤber dieſen Gegenſtand logiſch oder conſequent urtheilt, 
wird man aus nachſtehender Stelle erſehen konnen, die ſich 
in einem feiner Artikel (Silliman’s Journal, 1834, 
Vol. XXV. pag. 125) findet: 

13) „Trotz dieſer allgemeinen und nach einer feſten 
Richtung ſtattfindenden horizontalen Bewegungen, wirkt die, 
durch die Schwerkraft veranlaßte, gleichfoͤrmige Vertheilung 
der Luft über die Erdoberflache auf Verhinderung aller ſehr 
ſchnellen oder ſtoßweiſen Bewegung nach irgend einer be— 
ſtimmten Richtung und folglich heftiger oder verheerender 
Winde hin. Allein weil alle Fluͤſſigkeiten, wenn ungleiche 
und einander widerſtrebende Kraͤfte auf dieſelben 
einwirken, eine Neigung zu wirbeln haben, fo entſteht zu: 
weilen eine drehende Bewegung von maaßloſer Heftigkeit. 
Dieſe eigenthuͤmiche Bewegung, welche in ihrer aͤuzerſten 
Heftigkeit einen Dekan bildet, kann in Anſehung der Rich: 
tung, der Geſhwindigkeit und der Ausdehnung die größten 
Verſchiedenheiten darbieten und iſt die einzige bekennt: Ur⸗ 
ſache von heftigen und verheerenden Winden oder Stuͤrmen.“ 

14) Dieſer Stelle zufolge, iſt die Schwerkraft nicht, 
wie fruͤher behauptet worden, die Haupturſache der Winde 
und Stuͤrme, ſondern wickt fie vielmehr, wie ich annehme, 
auf die gleichförmige Vertheilung der Atmoſphaͤre über der 
Erdoberflaͤche hin. 
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15) Wenn aber weder die Schwerkraft, noch die durch 
Erwärmung zu Wege gebrachte Ausdehnung, noch die Eliec⸗ 
tricitaͤt, die Urſachen der Winde find, fo moͤchten wir doch 
die eigentlichen Urſachen derſelben kennen. 

to) Herr Redfield meint, Fiuͤſſigkeiten hätten eine Nei⸗ 
gung, in wirbelnde Bewegung zu gerathen, wenn ungleiche 
und einander widerſtrebende Kraͤfte auf dieſelben 
einwirken, und auf dieſe Weiſe entſtehe zuweilen eine Kreis: 
bewegung von maaßloſer Heftigkeit. 

17) Wäre dieß wahr, fo müßten offenbar Strudel im 
Ocean ebenſo haͤufig vorkommen, als dieß, Herrn Red— 
field 's Anſicht nach, in der Luft der Fall iſt. Der durch 
die Paſſatwinde erzeugte Golfſtrem muͤßte im Meere eben: 
fo viel Strudel erzeugen, als die aus derſelben Quelle 
ſtammenden Strömungen in der Luft es in dieſer thun, zus 
mal da im Oceane die allgemeinen Geſetze der Schwerkraft 
weit ungeflörter wirken koͤnnen, weil die Temperaturwechſel 
geringer find, denen bei nicht elaſtiſchen (tropfbaren) Fluͤſſig⸗ 
keiten ſelbſt Diejenigen wenig Wirkſamkeit zuſchreiben wer— 
den, welche dieſen Wechſeln in Betreff der Erzeugung von 
Winden eine Hauptrolle zuerkennen. 

18) Im Oceane findet man wenig Wirbel oder Stru⸗ 
del, weil nur in ſeltenen Fallen nieder waͤrtsgerichtete Stroͤ⸗ 
mungen vorhanden find, nach welchen das umgebende Waſ— 
fer hingezogen wird. Senkrecht aufwaͤrtsgehende Strös 
mungen koͤnnen aber durch keine denkbare Urſache erzeugt 
werden *). 

19, Der Conflict „ungleicher oder einander widerſtre⸗ 
bender Kräfte” kann nur dann eine kreisfoͤrmige Bewegung 
veranlaſſen, wenn eine Aufeinanderfolge von Richtungsver— 
änderungen ſtattfindet, wie fie ſich aus dem Zuſammenwir— 
ken der Centrifugal- und Centripetalkraft in Betreff eines 
Wurfgeſchoſſes ꝛc. ergiebt. Iſt dagegen von zwei einander 
völlig entgegengeſetzten Kraͤften die eine geringer, als die an— 
dere, ſo entſteht eine Verzoͤgerung der Bewegung. und der 
Ueberſchaß des Moments erzeugt ſeitliche Stroͤmungen. Tref⸗ 
fen Strömungen ſchief aufeinander, fe muß eine Strömung 
in der Richtung der Diagonale des Parallelogramms der 
Kräfte entſtehen. Ich bezweifle, daß ſich je ein Strudel 
ohne eine Centripetalkraft bildet, die durch einen leeren 
Raum (in welchen das Wiſſer hinunterſtuͤrzt) hervorgeru— 
fen wird. 

20) Der Verfaſſer ſagt uns aber nicht, wie dieſe un⸗ 
gleichen oder einander widerſtrebenden Kraͤfte in der Amos 
fphäre erzeugt werden. Ohne irgend eine beſtimmte Urſache 
nachzuweiſen, beruft er ſich auf gewiſſe entgegengeſetzte und 
ungleiche Kraͤfte, durch welche eine drehende Bewegung von 
maaßloſer Heftigkeit erzeugt wurde; und dieſe eben noch als 
eine Wirkung betrachtete drehende Bewegung wied herz 
nach für „die einzige befinnte Urſache heftiger und vers 
heerender Winde und Stürme” erklaͤrt ). 


*) Außer etwa durch heftig heroorſprudelnde Quellen auf dem 
Seegrunde bei geringer Tiefe. D. ueberſ. 

) Dieß iſt an ſich nicht fo unloqiſch, als Profeſſor Hare es 
darſtellen will; denn jede Wirkung wird zur Urſache ande⸗ 
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. 21) In mehrern in den Transactions of the Ame- 
rican Philosophical Society und fpäter in Sms 
Journal abgedruckten Artikeln über die Urſachen der Orkane 
und Waſſerhoſen waren verſchiedene Thatſachen und Gründe 
mitgetheilt, welche beweiſen ſellten, daß die unmittelbare Ur— 
ſache dieſer Naturerſcheinungen in einer aufwaͤrts gerichteten 
uftſtroͤnmung liege, welche ringsumher ein Zuſtioͤmen der 
uft zur Ausfuͤllung des ſich bildenden Vacuums veranlaſſe. 

22) In dieſer Beziehung ſtimmt meine Anſicht von der 
Natur des Phaͤnomens durchaus mit der von Bache und 

spy uͤberein, während wir ruͤckſichtlich der Urſache der Vers 
minderung des atmofphärifchen Drucks innerhalb des Be— 
reichs des Orkans, durch welche Vermenderung eben die aufs 
waͤrts gerichtete Strömung entſteht, verſchiedener Meinung 
ſeyn dürften. 

25) Ich ſtellte mehrere, auf die geſchickte topographi⸗ 
ſche Unterſuchung jener beiden Herren ſich gruͤndende Um— 
ſtaͤnde auf, welche bewieſen, daß die Wirkungen in manchen 
Puncten mit der Annahme, daß ein Wirbelwind ſtatt— 
gefunden habe, unvereinbar ſeyen, ſowie ich auch eines Um— 
ſtandes gedachte, der fi obne die Annahme einer kreiſen⸗ 
den Bewegung nicht erklaͤren laſſe. So gelangte ich zu dem 
Schluſſe, daß die Kreisbewegung ein zufälig hinzutretendts, 
kein weſentliches Element der fraglichen Meteore ſey. 

24) Es ſchien vernunftgemaͤß, anzunehmen, daß der Zus 
ſammenſtoß verſchiedener, nach einer ſich fortbewegenden Axe 
gerichteter Luftſtreme eine wirbelnde Bewegung erzeugen konne. 
Die ſechs Fuß hohe obere Portion eines Schorufteins von 
Backſteinen war auf der untern fo gedreht worden, daß die 
Ecken der beiden Pertionen uͤber deren Seiten hervorragten, 
und dieß konnte nur durch eine drehende Kraft bewirkt wor 
den ſeyn. Spaͤter fiel mir jedoch bei, daß dieſe Wirkung 
wohl eher einem localen, als einem allgemeinen Wirbelwinde 
zugeſchrieben werden muͤſſe, indem im letztern Falle der Schorn— 
ſtein nicht in der beſchriebenen Weiſe haͤtte gedreht werden 
koͤnnen, wenn er ſich nicht genau in der Mitte des ganzen 
Wirbelwindes befunden haͤtte. Daß dieſes aber der Fall ge— 
weſen ſey, ſchien mir durchaus unglaubhaft; denn wenn der 
Schornſtein ſich in der Mitte des Wirbelwindes befunden 
haͤtte, fo wuͤrde er, da die Axe des Orkans mit einer Ge— 
ſchwindigkeit ven 17 engl. Meilen auf die Stunde in hori— 
zontaler Richtuͤng fertrüdte, nothwendig, waͤhtend er ſich 
drehte, herabgeſchleudert worden ſeyn. Denn die Bewegung 
des Orkans waͤre eine zuſammengeſetzte, eine drehende und 
eine geradlinige zugleich geweſen; jene hätte den obern Theil 
des Schornſteins gewendet, dieſe fortgeführt. Ich wies auf 
dieſen, ſowie auf andere Umſtaͤnde hin, um zu beweiſen, 
daß ſich in den Orkanen locale Wirbel befinden, durch wel— 
che in'sbeſondere ſolche Körper betroffen werden, welche elec— 
triſche Entladungen beguͤnſtigen. Eine Thatſache, welche 
Herr Redfield zugiebt, wurde von Herrn Bache und 


rer Wirkungen. Aber um Redfield's Erklärung der ur⸗ 
ſache der drehenden Bewegung der Luft ſcheint es aller⸗ 
dings führe ſchtimm zu ſtehen, da der Ausdruck „gewiſſe ent⸗ 
gegengeſetzte und ungleiche Kraͤfte“ über die Natur dieſer Kräfte 
uns ſehr wenig lekrt. D. uf. 
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Espy, ſo wie von mir, als unvereinbar mit der Anſicht, 
betrachtet, daß eine allgemeine wirbelnde Bewegung ein we⸗ 
ſentliches Element der Orkane ſey. Ich ſpiele hier auf den 
Umſtand an, daß, wenn mehrere Baͤume uͤbereinander ge— 
Minze waren, der Gir fel des oberſten in der Richtung lag, 
nach welcher ſich das Meteor bewegt hatte, waͤhrend die 
Richtung der unterſten bewies, daß fie durch eine nach der 
entgegengeſekten Seite eingewirkt habende Kraft niederge— 
ſtreckt worden waten. 

25) Herr Redfield hat ſich durchaus nicht bemuͤht, 
zu erklaͤren, wie die Bäume in der eben beſchriebenen Weiſe 
haben uͤbercinandergeſchicktet werden koͤnnen, ſondern giebt 
vielmehr zu, daß ein Wirbelwind an ſeinen entgegengeſitzten 
Raͤndern aus entgegengeſetzten Richtungen wehen wuͤrde. 
Da dieß auch voͤllig klar iſt, ſo kann ich nicht begreifen, 
wie die, den entgegengeſetzten Seiten des Wirbelwindes 
angel oͤtenden, nach entgegengeſetzten Richtungen wirkenden 
Kraͤfte nacheinander ſo auf dieſelbe Localitaͤt einwirken koͤn— 
nen, daß dort Baͤume in diametriſch entgegengeſetzten Rich— 
tungen niedergeworfen werden. 

25) Die Herren Bache und Es py haben noch einen 
Umftard gegen das Vorhandenſeyn einer allgemeinen wirbeln— 
den Bewegung geltend gemacht. Einer der vier Pfoſten, 
auf welchen ein Schoppen ruhte, ward erſt, waͤhrend der 
Orkan auf das Gebäude zuruͤckte, nach dem Orkane zu: 
dann, als der Oikan weiter ruͤckte, nach einer andern Seite 
geſtoßen, fo daß er zwei Vertiefungen in dem Boden be— 
wirkte. In der Zwiſchenzeit war der Schoppen durch ein 
größeres Gebaͤude geſchuͤtzt geweſen. Nun iſt mir ganz un: 
begreiflich, wie die vorübergehend in der Richtung der ver— 
ſchiedenen Tangenten wirkenden Kräfte eines Wirbelwindes, 
welche an deſſen entgegengeſetzten Raͤndern von entgegenge— 
ſczten Puncten des Horizonts ſtoßen, den fraglichen Pfoſten 
hätten bewegen koͤnnen, daß er zwei, auf zwei nacheinander fo 
erfolgte Stoͤße deutende Vertiefungen bervorbrachte, die eine 
rechtwinkelige Richtung zu eirander hatten. Herr Red field 
giebt zu, daß Alle, welche ſich mit der Unterſuchung dieſer 
Naturerſcheinung befaßt baben, darüber einig ſeyen, daß die 
niedergeworfenen Gegenſtaͤnde bald nach dieſer, bald nach je— 
ner Richtung gefallen find. Zugegeben nun, er babe in: 
mitten dieſer Verwirrung nach weiſen koͤnnen, daß die Rich- 
tungen, in welchen manche der Baͤume lagen, mit der An: 
ſicht, daß letztere durch einen Wirbelwind niedergewor— 
fen worden, vereinbar ſeyen, ſo iſt dadurch doch noch nicht 
bewieſen, daß die wirbelnde Bewegung ein weſentliches Ele— 
ment der Oikane ſey. Eine ſolche Bewegung laßt ſich eben⸗ 
ſowohl els die zufaͤllig eintretende Folge des Zuſtroͤmens der 
Luft von allen Seiten nach der Are eines Orkans erklaͤren, 
in deſſen Mitte eine aufwaͤrtsgehende Strömung und folg⸗ 
lich ein Saugen ſtattfindet. 

27) Herr Redfield ſpeicht von den unuͤberſteiglichen 
Schwierigkeiten, welche die von ihm bekaͤmpfte Hypotheſe 
darbiete. Die Vertheidiger derſelben ſehen aber nirgends 
ſolche Schwierigkeiten, und finden es durchaus nicht recht, 
daß er davon redet, ohne dieſelben naͤher zu bezeichnen und 
die Gründe anzugeben, weßhalb ſeine Bedenken unwiderleglich 

7 * 
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ſeyen. Ohne hier bie Zeugniſſe und die Folgerungen zu wie— 
derholen, welche ich uͤber den Gegenſtand bereits bekannt ge— 
macht habe, will ich nur einen Umſtand anfuͤhren, der mit 
Herrn Redfield's Rotationstheorie durchaus unvereinbar 
iſt, namlich die durch die Ausſage eines durchaus zuverlaͤſſt— 
gen Augenzeugen beglaubizte Thatſache, daß, während der 
Orkan von Providence uͤber den Fluß fuhr, das Waſſer, 
welches in einem etwa 300 Fuß im Durchmeſſer haltenden 
Kreiſe hoch aufkochte, bei jedem Blitze ſich niederſetzte und 
beruhigte. Angenommen nun, das Steigen des Waſſers 
habe in Folge der durch die Centrifugalkraft eines Wirbel 
windes ſtattfindenden Verminderung des Druckes ſtattgefun— 
den, wie haͤtte eine electriſche Entladung deſſen Sinken ver— 
anlaſſen koͤnnen? 


26) Ich glaube bereits hinlänglich dargethan zu haben, 
daß die mißlungene Erklaͤrung, welche Herr Redfield feine 
„Theorie der rotirenden Stuͤrme“ zu nennen beliebt, eigent— 
lich darauf hinauslaͤuft: daß gewiſſe eingebildete, nicht naͤher 
qualificirte, ungleiche und einander widerſtrebende Kräfte eine 
Ereisförmige Bewegung der atmoſphaͤriſchen Luft bewirken 
ſollen; und daß dieſe rotirenden Bewegungen durch ihre 
Centrifugalkraft um die Axe der Bewegung eine Verminde— 
rung des Druckes und dadurch die aufwaͤrtsgerichtete Kraft 
der Orkane veranlaſſen. Ich kann aber dieſer fogenann: 
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ten Theorie nicht die geringſte Wichtigkeit zuerkennen, da 
die Natur der ungleichen und einander entgegenwirkenden 
Kraͤfte, auf denen ſie beruht, durchaus nicht erklaͤrlich er— 
ſcheint, indem der Verfaſſer den Einfluß der Electricität und 
Waͤrme nicht ſtatuirt. 


(Schluß folgt.) 


Miscellen. 


Ueber die angebliche Brütwärme der Schlangen 
(vergl. Valenciennes Angaben in den N. Notizen ꝛc. Nr. 397. 
[Bd. XIX.] ©. 8) hat jetzt Hr. Dum ril eine Reihe directer Verſu⸗ 
we angeſtelle, aus welchen hervorgeht, daß die Eier des Python zuerſt 
die fie uͤderhaupt umgebende kuͤnſtliche Warme erhalten haben, zwri⸗ 
tens, daß jedes Ei ein klein Wenig Wärme in ſich entwickelt hat, und 
drittens, daß die Mutter und ihre Eier paſſiv und gleichfoͤrmig mit 
der Temperatur in's Gleichgewicht geſetzt wurden, daß aber der Py- 
thon nicht mehr thieriſche Wärme hat entwickein können, als die 
Reptilien überhaupt. Eine am 31. Januar der Academie der Wif: 
ſenſchaften zu Paris daruͤber verleſene Abhandlung beſagt das 
Naͤhere. 

In Beziehung auf die Blutegel hat Herr Dr. Runge 
mann zu Bertin die Bemerkung gemacht daß die Zahnreihen des 
Ungariſchen Blutegels ungleich größer ſind, als die des Oeutſchen, 
auch die Zähne länger und ſpitzer find, daber deſſen Schnitt eine 
tiefere Wunde, ſo wie auch bei ſeinem ſtaͤrkern Muskelbau eine 
vermehrte Blutung veranlaſſe und zu bedeutenderer Nachblutung 
Gelegenheit gebe. „ 


Hei 


lk unde. 


Gangraͤn des uterus und der Scheide. 
Von Cruveilhier. 


Eine Frau von 40 Jahren wurde in den erſten Tagen 
des Mai 1840 in die Charité gebracht, mit heftigem Erbre— 
chen, eiskalten Extremitaͤten, Pulsloſigkeit, Veraͤnderung der 
Züge; fie ſtarb am folgenden Morgen. Die über die Kran: 
ke gemachten Mittheilungen ließen eine krebshafte Degene— 
ration des uterus, die Erſcheinungen dagegen Gangraͤn die— 
ſes Organes vermuthen. Bei der Leichenoͤffnung fand 
ſich vom uterus nur noch der Koͤrper; der Spalt dieſes 
Organes war vollkommen durch Gangraͤn zerſtoͤrt, ebenſo 
der obere Theil der hintern Wand der Scheide, wodurch ein 
brandiger Abſceß unter oder vielleicht in dem Peritonaͤum, 
aber durch Adhärenzen begraͤnzt, entſtanden war. Dieſer 
Abſceß liegt an der vordern Flaͤche des Maſtdarms, welcher 
indeß an der Deſorganiſation nicht Theil genommen hat. 
Die tuba und das ovarium ſind nach vorn zwiſchen Blaſe 
und uterus eingedraͤngt, mit den Umgebungen genau verwach— 
fen und tragen dazu bei, den brandigen Abſceß nach oben 
zu begraͤnzen. Die gangrandfe Zerſtoͤrung des Uterushalſes 
und des obern Theiles der vordern Scheidenhaut hat ſich 
auf den untern Theil der Harnblaſe fortgepflanzt, und eine 
große Oeffnung zwiſchen Scheide und Blaſe hergeſtellt. Die 
innere Flaͤche der Blaſe iſt ſchwarz und faltig; die ſchwarze 


Farbe hängt nicht bloß von der Gangraͤn ab, ſondern ſitzt 
in dem Gewebe der Schleimhaut ſelbſt, waͤhrend dieſe noch 
von einer zarten Pſeudomembran bedeckt iſt. Der rechte 
Harnleiter iſt weiter, als gewoͤhn lich und hat außerordentlich 
verdickte Waͤnde. Die Schleimhaut in dem Harnleiter iſt 
der ganzen Laͤnge nach gefaltet, bilbet aber außerdem noch 
zwei auffallende Querfalten. 


Die rechte Niere iſt mit einer ſehr dichten Fettſchicht 
umgeben, die mit der fibroͤſen Capſel innig zuſammenhaͤngt, 
was von der fibroͤſen Umwandlung der Lamellen herruͤhrt, 
welche durch dieſes Fettgewebe durchgehen. Schon aus die⸗ 
fer Feſtigkeit des Fettgewebes laͤßt ſich ſchließen, daß die 
Niere von einer chroniſchen Entzuͤndung befallen war, und 
in der That fand ſich auch die fibroͤſe Haut der Niere mit 
der Rindenſubſtanz fo innig vereinigt, daß bei dem vorſich⸗ 
tigſten Abpraͤpariren dennoch hie und da einige oberfluͤchli— 
che Laͤppchen des Nierengewebes mit abgingen. Die auf dieſe 
Weiſe praͤparirte Niere zeigt gelblichweiße Höcker, welche 
aus einem ſehr dichten, gelblichen und ſtreifigen Gewebe be: 
ſtehen. An der Durchſchnittsflaͤche der Niere ſieht man deut— 
lich die Art, wie das Gewebe dieſes Organes mit gelblicher 
Subſtanz infiltrirt wurde. Man fiebt, daß ſich die Veraͤn⸗ 
derung ſowohl auf die Roͤhrenſubſtanz als auf die Rinden⸗ 
ſubſtanz verbreitet, und daß mehrere der Papillen zerſtoͤrt find; 
im Grunde mehrerer Nierenkelche bemerkt man die geſtreifte, 
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gelblichweiße Subſtanz, von der bereits geſprochen worden 
iſt. Die Nebenniere iſt ſehr auffallend entwickelt und bes 
ſteht aus einer auf ſich ſelbſt zuſammengefalteten Membran. 

5 Es bieten ſich hier ſowohl in Ruͤckſicht auf die Krank⸗ 
heit der Niere und Harnwege, als in Nuͤckſicht auf die 
krankhafte Veraͤnderung des uterus und der Scheide mehre— 
re Betrachtungen dar. 

1) Die Niere, der Harnleiter und die Blaſe waren 
von einer chroniſchen Entzuͤndung befallen. Dies zeigt ſich 
in der Blaſe durch die ſchiefergraue Farbe, im Harnleiter, 
durch die Verdickung der Waͤnde und in der Niere durch die 

iterinfiltration. Die ſchiefergraue Färbung der Schleimhäute, 
o wie der ſeroͤſen Haute iſt das unfehlbarſte Zeichen einer 
chroniſchen Entzuͤndung, die ſich auf dieſe Membran und 
ihre Umgebung beſchraͤnkt. Sie iſt das Reſultat einer Ver— 
dindung der faͤrbenden Beſtandtheile des Blutes mit dem 
Gewebe. Bisweilen trifft ſie mit einer noch beſtehenden Ent— 
zundung zuſammen, bisweilen beweiſ't fie nur, daß fruͤher 
ein entzuͤndlicher Proceß vorhanden vor, welcher keine andere 
Spur zurüͤckgelaſſen hat und ſehr wohl mit Integrität aller 
Functionen vereinbar iſt. 

Der Zuſtand der Niere ſcheint mir beachtenswerth; ich 
babe Gelegenheit gehabt, mehrmals und in verſchiedenen Or— 
ganen dieſe gelbliche, jaspisartig geſtreifte, Induration zu 
beobachten, ohne im Stande zu ſeyn, mir die Bedeutung 
derſelben zu erklaͤren. Im vorliegenden Falle ſchien es mir 
nun klar, daß dieſe Veraͤnderung nicht als ſpecifiſche Ent⸗ 
artung oder als Tuberkelaffection, ſondern als eine eigen— 
thuͤmliche Heilung vielfacher Nierenabſceſſe zu betrachten ſey. 
Der fluͤſſige Beſtandtheil des Eiters iſt reſorbirt. Feſte Ruͤck— 
fände und die gelblich faͤrbende Subſtanz haben ſich mit 
dem fibroͤſen Zellgewebe verbunden, und daher kommt die 
gelbliche Induration. 

Hier haben wir nun einen Fall von Heilung zahlreicher 
Nierenabſceſſe, und es iſt dies nicht das erſte Mal, daß ich 
Gelegenheit gehabt habe, gewiſſe Gewebsveraͤnderungen, die 
man auf den erſten Blick fuͤr ſpecifiſche Entartungen halten 
koͤnnte, nur als Produtt der Wiederherſtellung zu bezeichnen. 
So habe ich an einer andern Stelle gezeigt, daß haͤufig Kno— 
ten in den Lungen vorkommen, welche nicht ſowohl desor— 
ganiſirte Knoten, als vielmehr geheilte Tuberkeln ſind. Die 
Unterſuchung der Lungen von Greiſen zeigt haͤufig Tuber— 
kelnarben von glaͤnzend ſchwarzer oder grauer Farbe, bald 
in kleinen Koͤrnern, bald in unregelmaͤßigen Maſſen, bald 
ven phosphorſaurem Kalk durchdrungen, welcher in einzel 
nen Koͤrnern darin abgelagert iſt; dieſe Tuberkelnarben fin— 
den ſich uͤbrigens in ganz vollkommen gefunden Lungenge— 
weben. 

Was die Gangraͤn des uterus betrifft, ſo habe ich 
ſchon Gelegenheit gehabt, davon, als von einem häufigen 
Ausgange des Krebſes dieſes Organs, zu ſprechen. Die Gans 
grän zerſtört bald allmaͤlig und ſchichtweiſe die von dem 
Krebſe befallenen Theile, bald ergreift ſich en masse auf 
einmal alles Degenerirte, ſo daß kaum eine Spur der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Veränderung zuruͤckblelbt. In vielen Fellen ers 
kennt man nur an einigen der Gangraͤn entgangenen Re⸗ 
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ſten der krebsartigen Entartung oder an einigen carcinoma— 
töſen Lympbdruͤſen im Becken oder in der Lendengegend den 
wahren Character der Krankheit. Uebrigens kann die eine 
und die andere Art der Endigung durch Gangraͤn am Kran— 
kenbette erkannt werden. Bei der ſchichtweiſen Gangraͤn fin— 
det ſich beftiges Fieber, uͤbelriechender jauchiger Ausfluß, 
und bei der Unterſuchung mit dem speculum Subſtanz⸗ 
verluſt mit grauſchwaͤrzlichen Fetzen; bei der Gangraͤn en 
masse zeigen ſich plotzlich die bedenklichſten Symptome in 
einem Zuſtande, welcher noch ein laͤngeres Leben zu verſpre— 
chen ſchien; die Kaͤlte der Extremitaͤten, die Veränderung 
der Geſichtszuͤge zeigen hinreichend den bevorſtehenden Aus: 
gang an. Dieſe Gangraͤn des uterus in Folge feirchöfer 
Degeneration iſt nicht auffallender, als die Gangraͤn der 
Bruſtdruͤſe oder des Magens, wenn dieſelben von Krebs be— 
fallen waren Man kann ſelbſt die Anſicht aufſtellen, daß, 
wenn dieſer Ausgang in einer fruͤhern Zeit ſtattfand und 
alle degenerirten Theile betraf, ſehr wohl eine wenigſtens 
temporaͤre Heilung zu Stande kommen koͤnne, wie man es 
bisweilen bei'm Bruſtkrebſe beobachtet hat. 

Es giebt eine Gangraͤn des uterus nach Entbindun— 
gen, welche gewiſſermaßen das Organ mitten in feiner Wie: 
derherſtellung nach den bedeutenden Veraͤnderungen der 
Schwangerſchaft und Entbindung unterbrechen, oder uͤberra— 
ſchen. Dieſe Gangraͤn habe ich mehrmals in der Mater- 
nité geſehen; es zeigt ſich alsdann ein ſchwarzer ſchleimiger, 
feſt anhaͤnzender Schorf, welcher die innere Flaͤche des ute- 
rus einnimmt, und zwar auf Koſten der innern Schichten 
dieſes Organes. Giebt es außer der Schwangerſchaft eine 
Gangraͤn, welche von vorausgehender Degeneration unab— 
haͤngig iſt? Und iſt der erwaͤhnte Fall wohl als ſolche ſelbſt— 
ſtaͤndige Gangraͤn zu betrachten? Ich wage nicht, mich hier 
uͤber auszu prechen, da Nachrichten uͤber den vorausgegange— 
nen Zuſtand fehlen. Wenn einestheils die Sfuren chronis 
ſcher Entzuͤndung der linken Niere, des Harnleiters und der 
Blaſe fuͤr eine vorangegangene Krankheit ſprechen, womit 
ſich dieſe Entzuͤndung nur complicirt hade, fo ſpricht auf 
der andern Seite der vollkommene Mangel einer krebshaften 
Degeneration an den Graͤnzen der Gangraͤn zu Gunſten der 
Annahme einer primaͤren Gangraͤn. 

Die folgende Beobachtung liefert ein Beiſp'el von 
Gangraͤn durch Eroſion der Scheide in Folge einer krebsar⸗ 
tigen Induration des Zellgewebes des Beckens. Der Fall 
iſt merkwuͤrdig, weil er während des Lebens verkannt und 
zuerſt für eine neuralgia ischiadica und hierauf für eine 
phlegmacia alba dalens genommen worden iſt. 

Eine Naͤherin, Dubois, 36 Jabr alt, bis dahin von 
einer guten Geſundheit erfreut, wurde in den erſten Tagen 
des Septembers 1840 wegen eines iſchiadiſchen Schmerzes 
der linken Seite in die Charite aufgenommen. Die Kranke 
bezeichnete genau den Verlauf des n. ischiadicus von der 
Austrittsſtelle bis in die Mitte des Schenkels. Sie er⸗ 
zaͤhlt, daß dieſe Schmerzen, welche feit zwei Monaten uns 
gefaͤhr beſtanden, durch das Gehen hervorgerufen oder gefteis 
gert wuͤrden, ſo daß ſie bisweilen keinen Schritt thun konnte 
und mehrmals fogar genoͤthigt war, ploͤtzlich mit einem 
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Schrei ſtill zu ſtehen, ſich auf den Boden zu legen (ſelbſt 
in den Schmitz der Straße) und abzuwarten, bis der 
Schmerzanfall voruͤber war. 

Ib diagnoſticirte eine neuralgia ischiadiea. Es 
wurde kein Symptom einer Störung der Menſtruation oder 
der Verdauung angegeben; der allgemeine Zuſtand ſchien vor— 
trefflich, und durch Blutegel längs des Verlaufs des Schmer— 
zes, dur b trockene und blutige Schroͤpfkoͤsfe, durch Einrei— 
bungen mit Opodeldoc und endlich durch Schwefeibaͤder befs 
ferte ſich der Zuſand' ſo, daß die Kranke im Begriff war, 
nas Spital zu verlaſſen. Eines Morgens jedoch ſprach die 
Kranke bei der Viſite von einer Contuſton, welche fie am 
linken Unterſchenkel erlitten habe, und zeigte eine kleine blaͤu— 
liche Beule. Mehrere ſehr aͤhnliche Blutbeulen zeigten ſich 
indeß in der Umgebung der erſten; neue entſtanden allmaͤ— 
lig an beiden untern Extremitäten: man zaͤhlte deren bis zu 
50. Ip erkannte darin eine Weckung der Polebitis (phle- 
bitis haemorrhagica); es waren kleine apoplectiſche Blut— 
ablagerungen in und unter der Haut, deren Loͤſung bald zu 
Stande kam Was war die Urſache dieſer Phlebitis? Ich 
war nicht im Stande, mit meiner Diagnofe bis zur wah⸗ 
ren Urſache durchzudringen 

Am 30. October zeigte ſich ein ſchmerzhaftes Oedem 
der linken untern Gliedmaße; dieſes Oedem iſt nur in der 
Leiſtengegend und im Verlaufe der Vene ſchmerzhaft, und 
ich ſchloß auf eine in der regio inguinalis beſchraͤnkte Phle⸗ 
bitis. Was war aber die Ueſache derſelben? Ich wage kaum, 
zu geſtehen, daß ich nicht daran dachte, den Zuſtand des 
uterus zu unterſuchen. 

Mit dieſem ſchmerzhaften Oedem, welches ich fuͤr ſpon⸗ 
tan hielt, verband ſich eine Gangraͤn des Zahnfleiſches und 
der Wangen. Das Zahnfleiſch der untern Schneidezaͤhne 
wurde durch einen dem H:spitalbrand Ähnlichen Proceß zer— 
ſtoͤrt, und mehrere brandige Stellen, wie fie bisweilen nach 
Calomel-Gebrauch vorkommen, zeigten ſich an der innern 
Flache der Wangen. 5 

Seit dem Eintritte des Oedems und der Gangraͤn des 
Zahnfleiſches hatte ſich auch der allgemeine Zuſtand vers 
ſchlimmert; das Geſicht war gelb geworden, dabei Fieber, 
Appetitloſi keit, S blafloſigkeit. Die angewendeten Mittel 
beſtanden in Biutegeln, Gurgelwaſſern aus China, Opinten, 
um etwas Schlaf zu verſchaffen, und vegetabiliſchen Saͤu— 
ren. Die Kranke ſtarb ſchon in der dritten Woche nach Er— 
ſcheinung des ſchmerzhaften Oedems und der Gangrän des 
Zahnfleiſches. 

Leichenoͤffnung. Die vena iliaca externa und 
die v. cruralis waren der ausſchließliche Sitz der Phlebi— 
tis, deren Mittelpunct ſich gerade in der Leiſtengegend be— 
fand. An dieſer Stelle war die Vene etwa zwei Zoll weit 
vollkommen feſt; ein perpendiculärer Durchſchnitt zeigte eine 
dichte, weißliche Flaͤhe. Der verſtopfende Blutpfropf, wel; 
cher ſehr feſt anhing, endigte ſich auf einmal an beiden En⸗ 
den in einen ſtumpfen Kegel und beſtand aus übereinander: 
liegenden und leicht zu trennenden Blaͤttchen, welche nach 
beiden Seiten hin die Form einer Hippe (Cornet d’ou- 
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blies) darſtellten. Dieſe Anordnung der Enden des coa- 
gulum erklärt, warum bei eitriger Phlebitis der Eiter ims 
met oder faſt immer von dem circulirenden Blute durch eine 
Art von Balg ausgeſchloſſen iſt, welcher eine bisweilen 
ſehr zarte, dichte und farbloſe Schicht des coagulum dar: 
ſtellt. 

Zwei Zoll unter dieſem coagulum fand ſich ein zwei⸗ 
ter feſter Pfropf von 3 oder + Linien Länge, welchem ein 
dritter, ganz friſcher Blutpfropf folgte. Nur durch eine 
umſchriebene Phlebitis laͤßt ſich die Bildung dieſes kleinen, 
iſolirten Blutpfropfes erklären; zwiſchen beiden war die Ve⸗ 
ne von friſch coagulirtem, adhaͤrirendem Blute ausgefuͤllt. 

Die v. cava inferior und die Staͤmme der vv. 
iliacae waren durchaus normal. Ich wollte nun die v. 
hypogastrica unterſuchen; wie groß war aber mein Er: 
ſtaunen, als ich ſah, daß die linke Haͤlfte des Beckens von 
einer indurirten Maſſe ausgefuͤllt war, welche keine Zerglie— 
derung weiter geſtattete. Die symphysis wurde durch 
zwei ſeitliche Schnitte abgetrennt und mit ihr der ganze 
Inhalt des Beckens, welcher ſorgfaͤltig ausgefchäit wurde, 
entfernt. Das Beckenzellgewebe auf der linken Seite war 
fo ſtark verhaͤrtet, daß es nicht möglich war, durch Zerglie⸗ 
derung die Aeſte des plexus sacralis und die vasa hy- 
pogastrica zu iſoliren. Rectum, Scheide und ein Theil 
des uterus waren durch dieſe indurirte Maſſe eingeſchloſſen; 
die genannten Organe wurden vertical durchſchnitten, und ich 
habe dabei geſehen, daß dieſelben der Degeneration fremd 
geblieben waren; die beiden Lippen des Muttermundes wa— 
ren livid, von einer grauen Pſeudomembran bedeckt, uͤbrigens 
aber ohne Degeneration. Indeß ſchien mir das untere hin⸗ 
tere Theil des Gebaͤrmutterhalſes dicht und weißer, als die 
benachbarten Theile, und es ſcheint, daß das Gewebe im 
Begriff war, dieſeſbe knorpelige Verhaͤrtung zu erleiden, 
welche ſich im Beckenzellgewebe vorfand. Die Veraͤnderung 
betraf vorzugsweiſe den obern Tbeil der Scheide, welche eine 
ſehr beträchtliche Eroſion mit gangraͤnoͤſen Flecken zeigte, 
eine Eroſion, welche genau dem Zuſtande des Zahufleiſches 
entſprach. Ich bin uͤberzeugt, daß bereits die ganze Dicke 
der Scheide zerſtoͤrt war, und daß der Grund des Geſchwuͤ— 
res bereits das indurirte Zellgewebe erreicht hatte. Was die 
Induration betraf, ſo zeigte ſie die Reſiſtenz eines Knorpels 
und entbielt durchaus keine Art von Fluͤſſigkeit. Die 
Lymphdruͤſen hinter dem Cruralbogen und die Lumbaldruͤſen 
waren angeſchwollen, roͤthtich und muͤrbe; eine Spur von 
Krebsfluͤſſigkeit fand ſich nicht darin vor. Die linke Niere 
zeigte auf ihrer Oberflaͤche farbloſe Stellen, wie bei einer 
Deſorganiſation in vereinzelte Krebsmaſſen; aber das Ge⸗ 
webe des Oraanes ſelbſt zeigte keine deutliche Entartung. 

Iſt dieſe knorpelartige Verhaͤrtung des Beckenzellgewe⸗ 
bes als Scirrbus zu betrachten? Ich wage nicht, mich dar: 
über auszuſorechen, da die Veränderung Aehnlichkeit mit 
gutartiger Induratien, der Folge chroniſcher Entzuͤndung, 
zeigte. N 
Der Zuſtand der benachbarten Lymphdruͤſen, welcher ſo 
haͤufig den wahren Character einer zweifelhaften Entartung 
nachweiſ't, war mir hier von keinem Nutzen; ebenſo war die 
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Veränderung der Niere hier gewiſſermaaßen rudimentaͤr und 
konnte nichts zur Aufklärung der Frage beitragen. Der 
krebohafte Character der Entartung iſt daher nicht poſitiv 
nachg wieſen; ich glaube, aus analogen Fällen ſchließen zu 
können, daß er in hohem Grade wahrſcheinlich iſt. Der 
Hauptſiz der Entartung in dem Beckenzellgewebe iſt damit 
keinesweges in Widerſpruch, und es iſt nicht das erſte Mal, 
daß ich Krebsdezenerationen von dem Beckenzellgewebe aus⸗ 
gehen, oder diefes ausſchließlich befallen ſah. 


910 a gangraͤnoͤſe Eroſion ift ein fo haͤufig vorkommen: 
N lusgang des Krebſes und fo ſelten bei gutartiger ns 
uration, daß ihr Vorhandenſeyn im vorliegenden Falle ein 
gewichtiger Beweis für die Bösartigkeit der Entartung iſt. 
Die Pyleditis der u tern Extremitaͤt iſt eine der haͤu⸗ 
gſten Folgen des Gebaͤrmutterkrebſes, und dieſe Pblebitis, 
welche ſich in Form einer phlegmacia alba dolens, ganz 
wie bei einer Woͤchnerin, aͤußert, iſt faſt immer die Felge 
von Entzuͤndung der Venen des Beckens und pflanzt ſich 
auf die iliaca externa, iliaca communis und ſclbſt auf 
den untern Theil der v. cava fort. 


Ich mache bei dieſer Gelegenheit darauf aufmerkſam, 
daß das ſchmerzhafte Oedem auffallende Verſchiedenheiten 
zeigt, je nachdem die Phlebitis bloß die großen Venenſtaͤm⸗ 
me einnimmt, oder ſich auch auf ihre Vertheilung ausbrei— 
tet. Iſt die Phlebitis auf die Venenſtaͤmme beſchraͤnkt, fo 
geht der Schmerz nicht uͤber den Verlauf dieſer Gefäße hin⸗ 
aus und iſt an andern Puncten des Umfanges des Gliedes 
nicht zu bemerken; verbreitet ſich dagegen die Phlebitis auf 
die Venenaͤſte, fo nimmt der Schmerz auch ſaͤmmtliche uͤbri⸗ 
gen Puncte ein. Ich habe bereits angeführt, daß die fpor= 
tanen Blutergießungen, welche im Verlaufe der Krankheit vor 
dem Oedem vorkamen, ebenfalls Effect der Phlebitis wa⸗ 
ren und die Form darſtellten, welcher ich den Namen phle- 
bitis haemorrhagica gegeben babe. (Dictionnaire de 
med. et de chirurg. pratiques. Art. Plilebite. T. 
12. p. 637.) j 


Die brandige Eroſion des Zahnfleiſches, gleich zeitig mit 
der brandigen Zetſtoͤrung in der Scheide und mit der Phle— 
bitis, beweiſ't eine tiefgehende Veraͤnderung des Blutes und 
ſpricht für die Anſicht der Alten und Neuen Über ſcorbuti— 
ſche Veränderungen, welche fie als eine Wirkung fehlerhaf⸗ 
ter Beſchaffenheit des Blutes betrachten. 


Endlich iſt zu bemerken, daß die Krankheit mit einem 
ganz ſelbſtſtaͤndigen iſchiadiſchen Schmerze begann, welcher 
einem gewöhnlichen rheumatiſchen Schmerz aͤhnlich war und 
bei dem Mangel aller Uterus- und Menſtruationsbeſchwer— 
den nicht auf eine organiſche Veraͤnderung des uterus oder 
der Scheide bezogen wurde. Man muß ſich daher am 
Krankenbette immer daran erinnern daß es eine primäre 
und eine ſymptomatiſche ischias giebt, und daß eine Des 
generation des Beckenzellgewedes zu den haͤufigſten Urſachen 
dieſes Schmerzes gehort, deſſen Ausgangspunct der plexus 
ne iſt. (Orwveilhier, Anat. pathologique, 37. 

ivr. 
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Ueber die Diagnoſtik der Entzündung der grauen 
Subſtanz und der weißen Subſtanz des Hirns 
und des Ruͤckenmarks 


bat Profeffor Bellingeri in dem Giornale delle science, 
med. di Torino einen intereffanten Aufſatz mitgetheilt. 
Nachdem er die Verſchiedenheit der Structur, welche in der 
grauen, amorphen, ſehr gefaͤßreichen Subſtanz und in der 
faſerigen weißen Subſtanz wahrzunehmen iſt, dargethan 
und auf die Verſchiedenheit des Sitzes, welche beide 
einnehmen, aufmerkſam gemacht hat, wei et er nach, daß, 
je nach dem Alter des Individuums, bald die eine, bald die 
andere vorberrfcht, und daß die weiße Subſtanz den Bewe— 
gungen dient, die graue Subſtanz aber den Empfindungen 
und geiſtigen Thaͤtigkeiten. Er ſchlieſtt dann daraus a prio- 
ri, daß die Spmptomatologie verſchieden ſeyn muͤſſe, je 
nachdem die eine oder die andere dieſer Subſtanzen der Sitz 
einer Krankheit iſt. — Wenn die graue Subſtanz irritirt 
oder entzuͤndet iſt, fo iſt Störung der geiſtigen Faͤhigkeiten, 
Geſchwaͤtzigkeit, delirium vorhanden; die Sinne, beſonders 
der Taſtſinn, ſtumpfen ſich ab; die Hirncongeſtion bringt 
durch die Wirkung des Drucks, den ſie auf dieſe Subſtanz 
ausuͤbt, vielmehr Betaͤubung und Somnolenz hervor. — 
Wenn die weiße Subſtanz krank iſt, fo iſt Störung der 
Bewegungen, Krampf, Lähmung vorhanden, beſonders wenn 
die Sehnervenhuͤgel, die geſtreiften Koͤrper und das kleine 
Gehirn angegriffen find. Wenn die Krankheit wenig bebeus 
tend iſt, fo iſt Krampf vorhanden; Paralyſe, wenn fie bes 
deutend iſt. Die Kraͤmpfe, welche in der Richtung der 
Beugung ſtatthaben, oder der emprosthotonos, weiſen 
auf Affection der Hirnhemiſphaͤren; die, welche in der Rich⸗ 
tung der Extenſion ſtatthaben, oder opisthotonus, weiſen 
auf Affection des kleinen Gehirns bin. Wenn zugleich 
Störung der Sinne und der Bewegung vorhanden find, fo 
darf man ſchließen, daß beide Subſtanzen krank ſind. 

Die Krankheiten des Ruͤckenmarks bewirken leicht Stoͤ⸗ 
rung der Bewegungen, weil die weiße Subdſtanz die am 
meiſten außerhalb befindliche iſt und am ſchnellſten die krank 
hafte Einwirkung erhaͤlt. Um dieſe Thatſache zu beweiſen, 
ſtützt Herr Bellingeri fi auf einige Beobachtungen von 
Royer⸗Collard, Bayle und Rullier Durch zwei ans 
dere analoge Beobachtungen ſucht er zu beweiſen, daß die 
beiden hinteren Stränge des Marks nur für die Bewegung 
und nickt für die Empfindung dienſtbar find, was mit den 
Lehren Bell's und Magendie's im Widerſrruche ſtehen 
würde: woraus er folgert, daß die weiße Subſtanz des 
Marks, möge fie zur Zuſammenſetzung der vordern Stränge 
oder der hintern Straͤnge beitragen, einzig der Bewegung 
dienen; waͤhrend einige Verſuche ibn glauben zu machen 
ſcheinen, daß in den Fällen, wo die graue Subſtanz ver: 
letzt iſt, auch Storung des Taſtſinns vorhanden ſey. 

Wenn endlich gleichzeitig Störung der Empfindung und 
der Bewegung vorhanden it, fo kann man daraus ſchließen, 
daß beide Subſtanzen des Rückenmarks krank ſind; Herr 
Bellingeri beweiſet dieß durch verſchiedene anatomiſch⸗pa⸗ 
thologiſche Beobachtungen von J. Franck, Serres und 
Magendie. 
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Unter den kliniſchen Corollarien, welche Herr Bellin— 
geri aus den oben auseinandergeſetzten Thatſachen folgert, 
bemerkt man folgende. 

Bei dem einfachen Kopfſchmerze find bloß die Membra⸗ 
nen, die dura mater, die pia mater und arachnoidea 
intereſſirt, beſonders wenn der Schmerz heftig und nicht 
mit delirium, Betaͤubung oder Kraͤmpfen verbunden iſt. 

Die encephalitis, von delirium begleitet, zeigt an, 
daß die Entzuͤndung ihren Sitz in der grauen Subſtanz hat, 
und beſonders in der peripheriſchen oder Corticalſubſtanz des 
Hirns. Es iſt wahr, daß in der delirirenden encephali- 
tis, ſey ſie acut oder chroniſch, die Leichenoͤffnung die Ent— 
zuͤndung in den Membranen nachweiſet; aber Herr Bellin— 
geri glaubt, daß es nicht rationell ſey, das acute oder 
chroniſche, fieberhafte oder fieberloſe delirium der einfachen 
Entzündung der Membranen zuzuſchreiben, ſondern der Fort 
pflanzung derſelben auf die ihnen nahegelegene graue Sub— 
ſtanz. Die encephalitis mit delirium indicirt alſo die 
Phlogoſe der Membranen und der grauen Subſtanz, und 
man koͤnnte ihr, nach Herrn B., den Namen meningo- 
eineritis beilegen. 

Da die ganze innere und aͤußere Oberflaͤche der Hirn: 
hemiſphaͤren von der pia mater begleitet iſt, ſo kann man 
ſich eigentiih nicht vorſtellen, daß eine Entzündung auf die 
weiße oder graue Subſtanz beſchraͤnkt ſey, ohne daß ſie ſich 
auf dieſe Membran fortfege, welche ihnen ihre Gefaͤße lie: 
fert. Es kann daher keine Phlogoſe der Hirnſubſtanz ges 
ben, ohne daß auch meningitis vorhanden ſey. In der 
mit sopor oder Apoplexie verbundenen encephalitis greift 
die Krankheit, ſey es nun eine Phlogoſe oder eine Conge— 
ſtion, tiefer die graue Subſtanz an; wenn fie, von einer 
Phlogoſe herkommt, fo weiſet ihre Intenſilaͤt auf die Ber 
deutendheit des Uebels und auf die Nothwendigkeit bin, noch 
beharrlicher die entleerende Methode anzuwenden; es muͤßte 
denn ſeyn, daß fie von einer feröfen Ausſchwitzung herruͤhrte, 
die an ihren Symptomen zu erkennen iſt und eine paſſende 
Behandlung erfordert. 

Die mit Convulſionen, Kraͤmpfen oder Paralyſis vers 
bundene encephalitis iſt ein Zeichen, daß die Krankheit 
ganz in'sbeſondere die Markſubſtanz des Hirns afficirt und 
iſt eine medullitis encephalica. 

Es waͤre uͤberfluͤſſig, dieſelben Grundſaͤtze auf die Ent⸗ 
zündung des Ruͤckenmarks anzuwenden. 


Miscellen. 


Von Luxation des äußern Endes des Schlüffel: 
beins hat Herr Claudius Barbier (von Lyon) in dem Kxami- 
nateur medical einen Fall und die von Hrn. Petrequin angewendete 
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Behandlungsweiſe bekannt gemacht. Es handelt fi von einem 5 ljaͤh⸗ 
rigen Manne, welcher 30 Fuß hoch herab und auf die linke Schul⸗ 
ter geſturzt war. „Die linke Schulter iſt dem Rumpfe mehr ge⸗ 
nähert und tiefer ſtehend, als die rechte. Die articulatio acromio- 
clavicularis iſt beweglich; wenn man das Ende des Schlüſſelbeins faßt, 
kann man es nach Belieben von Hinten nach Vorn hin und her ruͤcken 
laſſen. Der Kranke kann mit feinem Arme keine Bewegung auss 
fuhren, kann die Hand nicht auf den Kopf bringen, und die Schul⸗ 
ter iſt der Sitz heftiger Schmerzen; das aͤußere Ende des Schlüfs 
ſelbeins iſt nach Oben und Hinten gewichen. Zwiſchen ihm und 
dem acromion iſt ein Zwiſchenraum von einigen Linien. Die Schul⸗ 
ter iſt zugleich durch die mm. pectoralis und latissimus dorsi abwärts 
gezogen. Bei dieſen Symptomen legt Hr. Petrequin einen Verband 
an, welcher zugteich auf die Schulter und auf das Schluͤſſelbein druͤckt, 
ſo daß 1) die Schulter nach Außen, Oben und Hinten, 2) das 
Schluͤſſelbein nach Außen und etwas nach Hinten gedrängt wird. — 
Ein Leinwandkiſſen wird auf das linke Schlüͤſſelbein fo aufgelegt, 
daß es demſelben zum Stuͤtzpuncte dient. Der Ellenbogen derſeiben 
Seite, mit gekrempelter Baumwolle belegt, wird durch die Touren 
einer Binde gehoben, welche von Hinten nach Vorn gehen und ge⸗ 
gen das Schlüſſeldein aufſteigen, in der Weiſe, daß durch die in 
Wirkung acfepte Kraft zugleich die Erhebung des Eilbogens, das 
Herabdruͤcken und das Aneinanderpaſſen des Schläſſe us mit dem 
acromion beſorgt werden. Herr Petrequin bedient ſich des 
Oberarms als Hebel, führt ihn leicht nach Vorn, druͤckt ihn an 
den thorax und hebt ihn, fo daß die Schulter nach Außen, nach 
Oben und etwas nach Hinten gebracht wird. Ein Sıbülfe crhaͤlt 
das Glied in dieſer Stellung, während er mit der andern Hand 
das Schluͤſſelbein abwärts druckt. Ein Kiffen unter der Ackſel ers 
leichtert die Erhaltung der Reduction. Nach dieſem Maroeuver 
legt Herr Petrequin die ebenerwähnten Bindenreuren, die er 
dann mit Stärkemehl traͤnkt, um den linken Ellenbogen, während 
Alles durch andere in horizontaler Richtung um den Leib geführte 
Bindentouren zuſammengehalten wird. Alle Kreuzungen der Büns 
del werden geſtaͤrkt, und der trocken gewordene Apparat bildet ein 
feſtes Ganze, welches acht Tage gar nicht angerührt wird.“ Ans 
derthalb Monate nachher verläßt der Kranke das Hofpital „Die 
Reduction iſt vollſtaͤndig, nur ſcheint das Scapularende auf der 
verletzten Seite etwas beweglicher zu ſeyn, als das auf der andern. 
Die Bewegungen des Arms ſind erhalten, mit Ausnahme der 
Erhebung, was wahrſcheinlich von der erſten Contuſion herruͤbrt 
und von der fortgeſetzten Unthaͤtigkeit des m. deltoideus, während 
der ganzen Zeit der Anlegung des Apparats.“ Die Luxation iſt 
geheilt. „ 

In Beziehung auf die oft ſehr ſchwer zu erken⸗ 
nende Fractur des Wadenbeins hat Herr Larrey auf ein 
Jeichen aufmerkſam gemacht, welches, wenn er es auch nicht fuͤr 
pathognomoniſch uuruͤglich ausgeben will, ihm doch in den letzten 
zwei Jahren oft vortreffliche Dienfte geleiſtet hat. Es hat, um fie 
zu erkennen, bingereiht, das Bein mit der einen Hand oder auch 
mit beiden Händen unterhalb des capitulum fibulae zu umfaſſen, 
und auf dieſen Theil einen ziemlich ſtarken, doch aber nicht ſchmer⸗ 
zenden Druck auszuüben. Wenn wirklich Fractur vorhanden war, 
fo folgte das ganze obere Bruchfragment der fibula dem Drucke, 
und da die ſo veranlaßte Bewegung daſſelbe Fragment mit ſeinem 
untern Ende der tibia etwas näherte, fo wurde fie die Urſache vie 
nes Schmerzes, welcher ſich gerade an der Stelle zeigt, wo man den 
Bruch vermuthen kann, die aber während des ganzen Manoeuvers 
von allem Druck freigeblieben iſt. 
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